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Tipico Sportwetten in der Rheinstraße
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Metropole Berlin – Stadt der Frauen
Von Sigrid Wiegand
Was treibt die SchönebergerIn-
nen im Frauenmärz um?
Der „Frauenmärz“ ist eine kultu-
relle Veranstaltungsreihe, die
1986 von engagierten Frauen im
Bezirk Schöneberg ins Leben
gerufen wurde. In diesem Jahr
gibt es etwas zu feiern oder, je
nach Meinung, in Erinnerung zu
bringen: 1920 wurde Berlin mit

den umliegenden Dörfern, Ge-
meinden und Städten zur Groß-
stadt Berlin zusammengefasst
und wird seitdem, also seit 100
Jahren, als Groß-Berlin bezeich-
net. Aus diesem Grund begibt
sich der „Frauenmärz“ in diesem
Jahr auf eine Zeitreise in die
„goldenen Zwanziger“, die so
golden nicht waren. Inzwischen
sind wir wieder in den „Zwan-

zigern“ angelangt, die auch
nicht golden sind. Um Verwechs-
lungen zu vermeiden, können
wir aber nicht mehr einfach von
„den Zwanzigern“ sprechen,
sondern müssen das gemeinte
Jahrhundert mit nennen.

Fortsetzung Seite 4

Ohne Schweiß kein Preis

Von Ottmar Fischer
Die reguläre Februar-Sitzung der
BVV begann mit der Neuwahl
des Stadtrats für Bildung, Kultur
und Soziales. Gewählt wurde mit
30 Ja-Stimmen bei 12 Gegen-
stimmen und 10 Enthaltungen
Mathias Steuckardt (CDU), der
seit  rund 10 Jahren der BVV an-
gehörte, zuletzt als Fraktions-
vorsitzender seiner Partei. Die
Neuwahl war nötig geworden,
weil seine Vorgängerin Jutta
Kaddatz (CDU) nach Erreichen
der Altersgrenze in den Ruhe-
stand gewechselt ist. Ihr Amt ha-
be ihr Freude bereitet, sagte sie
in ihrer Abschiedsrede, aber nicht
immer Spaß gemacht. Und das
ist wohl generell das Los der poli-

tischen Beamten, denn sie müs-
sen ihre Amtshandlungen nicht
nur gewissenhaft und gesetzes-
treu ausführen, sondern diese
auch gegenüber der nicht immer
wohlgesonnenen Parteien-Kon-
kurrenz vertreten. 
Besonders schwer in dieser Hin-
sicht hat es zur Zeit Baustadtrat
Oltmann (Die Grünen). Auch in
der Februar-Sitzung musste er
wieder zu den Risiken seiner
Entscheidung Stellung beziehen,
das Vorkaufsrecht zugunsten der
von Kritikern argwöhnisch beob-
achteten „Diese eG“ im Falle der
Gleditschstraße 39-43 ausgeübt
zu haben. 
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Ein Wettbüro in
Schöneberg
Von Christine Bitterwolf
Berlin ist nicht nur die Haupt-
stadt von Deutschland, sondern
auch die Hauptstadt der Sport-
wetten. Hier finden sich fast alle
Buchmacher, die in der Bundes-
republik aktiv sind. Es gibt etwa
ein halbes Dutzend große Wett-
Anbieter, die ihre Geschäftsstel-
len natürlich auch in Berlin ha-
ben.
Einzelne Buchmacher, die ganz
persönlich ihre Wetten anbieten
und die Quoten noch selbst  aus-
rechnen, sind nicht mehr zu fin-
den. 

Bereits 676 v. Chr, bei den alten
Griechen, wurde gewettet. Bei

den Olympischen Spielen wur-
den Geld und anderes Vermögen
eingesetzt. Auch bei den Rö-
mern wurde im Circus Maximus
auf den Sieger im Streitwagen-
rennen gewettet.

Heute noch wird meistens auf
sportliche Ereignisse gewettet;
entweder live und vor Ort, zum
Beispiel direkt an der Trabrenn-
bahn Mariendorf oder in einem
Wettbüro.

Fortsetzung Seite 4
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Fachkräfte gesucht

s

Jugendamt Tempelhof-
Schöneberg präsentiert
sich auf dem Berlin Tag

PM BA TS
Berlin sucht die besten Fachkräfte für Schu-
le, Kita und Jugendämter. Berlin sucht
schlaue Leute. Das Jugendamt Tempelhof-
Schöneberg sucht Sie! Auf Deutschlands
größter Berufs- und Informationsmesse im
Bildungsbereich, am Sa 29.02.2020 von 9
bis 16 Uhr auf dem Gelände des Flughafen
Tempelhof, Hangar 6, 12101 Berlin.

Das Jugendamt Tempelhof-Schöneberg in-
formiert und berät gemeinsam mit allen 12
Jugendämtern Berlins bei Vorträgen, Prä-
sentationen und in persönlichen Gesprä-
chen zum Einstieg in die Berufsfelder bei
den Jugendämtern, zum Quereinstieg oder
zum dualen Studiengang sowie zu den
Auswahlverfahren.

Auf einer gemeinsamen Ausstellungsfläche
stellen die Jugendämter von Berlin die Be-
schäftigungsmöglichkeiten in ihrem Ar-
beitsfeld vor. Die Jugendämter suchen en-
gagierte sozialpädagogische Fachkräfte
sowie Quereinsteigende. Das Spektrum der
Aufgabenbereiche reicht von Erziehungs-
und Familienberatung über Kinderschutz
bis hin zu ergänzenden Sozialdiensten.

Weitere Informationen sind der Internetsei-
te von Berlin Tag unter 
www.berlin-tag.berlin zu entnehmen.

„Frauenmärz 2020“

s

Liebe Leserinnen und Leser,
neulich erhalte ich einen Anruf auf dem
Anrufbeantworter. Es klagte ein Leser der
Stadtteilzeitung, dass er diesen Sch...
nicht mehr lesen will, wir sollten uns doch
- frei nach Sarrazin - einfach abschaffen.
Nun, solch ein Tonfall hat uns überrascht,
kennt man das doch eher aus den soge-
nannten Sozialen Medien. Ich kann mich
des Eindruckes nicht mehr erwehren, dass
die Welt mehr und mehr aus den Fugen
gerät. Das rechte Maß zu halten, Grenzen
des Anstands und der Tugend nicht zu
überschreiten, Toleranz zu üben oder zu
debattieren, alles Einstellungen und
Fähigkeiten, die immer mehr Menschen
abhanden zu kommen scheint.

Mit Schrecken lesen und hören wir von
den Anschlägen auf unsere Demokratie:
der Mordfall Walter Lübke, der Anschlag
in Halle 2019, der Anschlag in Hanau im
Februar diesen Jahres. Soviel Wut und
Hass und Unmenschlichkeit. Und dazu ein
politisches Beben, das an den Grundfesten
der Demokratie rüttelt. Die Regierungsbil-
dung in Thüringen lässt mich vom Glauben
abfallen, dem Glauben an die Demokratie
in Deutschland. 

Und bevor ich hier und jetzt die Conte-
nance verliere und übergriffig werde
(s.o.), wünsche ich unseren Leserinnen
und Lesern der Stadtteilzeitung Schöne-
berg viel Spaß beim Lesen unserer März-
ausgabe. Bleiben Sie uns gewogen!

Ihre Redaktion der 
Stadtteilzeitung Schöneberg

Marion Schwan und Amelie Protscher. Foto: Christel Kuke
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Ziviler Ungehorsam gegen militärische Befehle
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www.elljot.com  Elfie Hartmann

Die Frau: Multifunktionell

Prüfungsangst?
BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.
www.hypnotherapie-zedlitz.de

Die Kappung von Herrn Kapp

Von Ottmar Fischer
Zu den mit unversöhnlicher Här-
te durchgesetzten Friedensbe-
dingungen nach dem verlorenen
1. Weltkrieg gehörte neben Ge-
bietsabtretungen und Repara-
tionszahlungen auch die Redu-
zierung der Reichswehr auf 
100.000 Mann. Das Millionen-
heer der Kriegssoldaten war
nach der November-Revolution
1918 zum größten Teil ausein-
andergelaufen. Doch gab es bei
Inkrafttreten des Vertrags An-
fang 1920 immer noch mehr als
dreimal so viele Soldaten wie
erlaubt. Zur Durchsetzung der
zentralen Regierungsgewalt wa-
ren in den Nachkriegswirren so-
genannte Freikorps zusammen-
gestellt worden, die nun aufge-
löst werden sollten. Die meisten
Soldaten waren allerdings nur
deswegen im Militärdienst ge-
blieben, weil sie in der nur
schleppend wieder in Gang kom-
menden Nachkriegswirtschaft
keine Berufsperspektive zu fin-
den meinten. Als die Reichs-
regierung daher am 29.2.1920
die Auflösung sowohl der Mari-
nebrigade Ehrhardt als auch der
in Schlesien operierenden Mari-
nebrigade Loewenstein verfügte,
kam es zum offenen Aufstand.

Die entlassenen Soldaten fanden
einen Bündnispartner in einem
gewissen Wolfgang Kapp, der
noch ein Jahr vor Kriegsende zur
Stärkung des Durchhaltewillens
die „Deutsche Vaterlandspartei“
gegründet hatte und nun den
Militärs einen politisch anschluss-
fähigen Rahmen bieten sollte.
Das zeigte sich schon bald am
Zulauf führender Politiker  natio-
nalistisch denkender Parteien.
Als auch der Vorgesetzte General
Lüttwitz bei der Reichsregierung
keine Rücknahme der Auflösung
erreichen konnte, marschierte
die unweit Berlins übende Bri-
gade Ehrhardt in die Reichs-
hauptstadt ein, besetzte das
Regierungsviertel und rief den
besagten Herrn Kapp zum Reichs-
kanzler aus. Doch hatten die

Putschisten nicht mit der Kraft
der Demokraten gerechnet.

Weil die Reichswehr unter dem
Vorwand, „Truppe schießt nicht
auf Truppe“ die Verteidigung der
Regierung verweigert hatte,
wich die Reichsregierung vor der
Gewalt nach Dresden und an-
schließend nach Stuttgart aus.
Doch zuvor hatten die Regie-
rungsparteien SPD, Zentrum
(Nachfolgerin: CDU) und DDP
(Nachfolgerin: FDP) ihre Mitglie-
der zum Widerstand aufgerufen
und überdies auch die Gewerk-
schaften alarmiert, die daraufhin
den Generalstreik ausriefen. Noch
am Putschtag 13. März erschien
in allen größeren Städten ein
vom SPD-Vorsitzenden Otto Wels
unterzeichneter Aufruf zum Ge-
neralstreik, der auch befolgt
wurde. In Berlin kam es darauf-
hin zum Zusammenbruch der
öffentlichen Dienstleistung, so
dass der Publizist Sebastian Haff-
ner in seinem Erinnerungsbuch
„Geschichte eines Deutschen“
schrieb:

„An einigen Straßenecken in un-
serer Gegend gab es noch alter-
tümliche Brunnen, die nichts mit
den Wasserwerken zu tun hat-
ten. Diese Brunnen erlebten jetzt
große Tage. Zu Hunderten stan-
den die Leute vor ihnen Schlan-
ge, mit Kannen und Eimern, und
holten sich ihre Wasserrationen:
ein paar rüstige junge Männer
pumpten. Vorsichtig balancierte
man nachher mit seinen vollen
Eimern durch die Straßen, um
nichts von dem kostbaren Naß
zu verschütten:“

Neben der Unterbrechung der
Wasserversorgung für Küche
und WC gab es in den Haushal-
ten darüber hinaus auch kein
Gas und keinen Strom . Und es
gab keine öffentlichen Verkehrs-
mittel. Es gab kein Telefon und

keine Post, die Läden blieben ge-
schlossen und es gab auch keine
Zeitungen, sodass im abend-
lichen Dunkel der Stadt und der
Wohnung auch die Nachrich-
tenlage im Dunkeln blieb. Doch
entscheidend für die Niederlage
der Putschisten wurde die Gehor-
samsverweigerung der Behör-
denbediensteten, wodurch keine
Weiterleitung von Anweisungen
erfolgen konnte. So blieben die
Befehle der Putschisten bereits
im Regierungsviertel stecken und
der Spuk kam schon nach vier
erfolglosen Tagen mit dem Ab-
marsch der Soldaten an sein
Ende.

Das Schöneberger Blutopfer
Doch zuvor kam es in Schöne-
berg noch zu einer Schreckens-
tat. Eine Einheit der Putschisten
schoss am Kaiser-Wilhelm-Platz
auf eine sich hier aus Protest ver-
sammelnde Menge und tötete
sieben Personen. Diese Untat
einer wild gewordenen Soldates-
ka ist heute weitgehend in
Vergessenheit geraten. Um dem
entgegenzuwirken wurde am
tatortnahen Nachfolge-Gebäude
für das frühere Schöneberger
Rathaus im Jahre 1987 eine
Gedenktafel angebracht. Im Zu-
ge von aktuellen Baumaßnah-
men an diesem heute der städti-
schen Gewobag gehörenden
Gebäude wurde die Gedenktafel
jedoch entfernt. 

In der Februar-Sitzung der BVV
wurde nun ein gemeinsamer
Antrag von Grünen, Linken und
SPD beschlossen, die entfernte
Tafel entweder wieder anzubrin-
gen, oder für den Fall der
Unauffindbarkeit zu ersetzen. In
der einvernehmlich geführten
Debatte machte Axel Seltz (SPD)
darauf aufmerksam, dass sich
seit vielen Jahren ein eigens dazu
gegründeter Verein um das
Ehrengrab und den Gedenkstein

für drei Schöneberger Opfer die-
ser Bluttat auf dem Lindenhof-
Friedhof Eythstraße kümmere
(www.kapp-putsch-grab.de).
Und er lud die Bezirksverordne-
ten zur Teilnahme an einer Ge-
denkveranstaltung des Vereins
zur hundertjährigen Wiederkehr
des Todestages der Kapp-Putsch-
Opfer am dortigen Ehrenmal am
22.März um 11 Uhr „herzlich
ein“.

Gedenkstätte Eythstr. nach der Sanierung des Gedenksteins durch den Verein und
vor der Frühlingsbegrünung. Foto: Axel Seltz

Interesse an YOGA?
Lebendig in Atem
und Bewegung
Di. + Do., 
Jeverstr. 9 / 1. Stock 
Info: 0176/ 50 11 24 65 
www.yoga-trinity.de

t

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Schöneberger Linse 
endlich städtebaulich entwickeln!

SPD

Vor 100 Jahren – Aus dem Archiv Tempelhof-Schöneberg

s

Schöne
berger
Kultur
kalender

Raus aus dem Korsett!

Von Maria Schinnen
Das Kaiserreich war ein Männer-
reich. Man(n) reüssierte selbstbe-
wusst, geschwellt, mit aufstre-
bend gezwirbeltem Schnurrbart.
ER besaß die familiäre Vorherr-
schaft, SIE war schmuckes Bei-
werk. Von Beruf war sie Gattin,
hatte für ein heimeliges Zuhause
und die Annehmlichkeiten ihres
Gatten zu sorgen. Ohne seine
Zustimmung durfte sie weder
einem Beruf nachgehen, noch
über ihr Geld entscheiden. Der
Gatte verfügte über ihr Vermö-
gen und ihren Körper.

Doch eine kleine, elitäre Gruppe
intellektueller Frauen, Akademi-
kerinnen, Journalistinnen, Schrift-
stellerinnen, opponierte gegen
die männliche Dominanz und die
eigene Rolle, die nur Repräsen-
tation und sinnleere Konventio-
nen vorsah. Sie verlangte nach
Befreiung, forderte Gleichbe-
rechtigung, organisierte sich in
Frauengruppen. Raus aus dem
Korsett des Körpers und des
Geistes!

In Romanen wurde der Typus der
„Neuen Frau“ zuerst vorgestellt.
Die Protagonistinnen entspra-
chen der Idealvorstellung einer
eigenständigen Frau, die ihr Le-
ben selbstbewusst in die Hand
nahm. Illustrierte Mode-Zeit-
schriften wie „Elegante Welt“
oder „Die Dame“ präsentierten
die moderne Frau mit Bubikopf
und „Flapper-Look“.

Nach dem Zusammenbruch des
Kaiserreiches war es endlich so
weit: Die erste demokratische
Verfassung Deutschlands brachte
auch das lang ersehnte Wahl-
recht für Frauen und garantierte
ihnen die Gleichberechtigung.
„Alle Deutschen sind vor dem
Gesetze gleich. Männer und
Frauen haben grundsätzlich die-
selben staatsbürgerlichen Rechte
und Pflichten“ (Artikel 109 der
Weimarer Reichsverfassung). „Die
Ehe steht als Grundlage des Fa-
milienlebens und der Erhaltung
und Vermehrung der Nation
unter dem besonderen Schutze
der Verfassung. Sie beruht auf
der Gleichberechtigung der bei-
den Geschlechter“ (Artikel 119
der WRV). Die Frauenrechtlerin-
nen hatten das wichtigste Ziel
erreicht! 

Brachen nun die „Goldenen
Zwanziger“ der Emanzipation

an? Hatte die „Neue Frau“ end-
lich eine Chance, sich aus ihrem
einengenden Korsett zu befrei-
en, ihren bisherigen Lebensra-
dius „Kinder, Küche, Kirche“ zu
erweitern? Verzichteten die Män-
ner auf ihre sorgsam gehüteten
Vorrechte? 
Beim Stöbern in den Blättern des
Friedenauer Lokalanzeigers von
1919/1920 stieß ich auf uner-
wartete Antworten:
„Am 7. Oktober versammelte
sich der Hausfrauenverein im
kleinen Rathaussaal. Die Vorsit-
zende, Frau Geheimrat Palzow,
ermahnte die Hausfrauen, wie
schön öfter, zum Zusammen-
schluss, um ebenso wie andere
Gruppen, die eigenen Rechte zu
wahren: Auf der Hausfrau ruhen,
nach wie vor, vorwiegend Pflich-
ten, an die Rechte derselben
werde selten gedacht. Danach
hielt Herr Rektor Kaul einen
überaus fesselnden Vortrag über
die neu eröffnete  Pflichtfortbil-
dungsschule für Hausangestellte
und Mädchen: ‚… Hausange-
stellte und Mädchen müssen
ebenso Lehrjahre durchmachen
wie Kaufleute und Handwerker.
Nur durch gute Verbindung (mit
praktischen Lehrstellen in den
Haushalten) kann das Mädchen,
später die Frau, dem Mann das
Heim lieb machen. Wissen ist
Macht, darum muss auch das
Mädchen wirtschaftliche und
politische Verhältnisse klar er-
kennen lernen. Deshalb muss der
Hauswirtschaftsunterricht auf
klarer Grundlage aufgebaut sein.
Gelehrt wird: Hauswirtschaft,
Weißnähen, Schneidern, Wa-
schen, Plätten, Kochen und
Nahrungsmittellehre. Dazu ge-
sellen sich Rechnen, Buchfüh-
rung, Spar- und Geldanlage,
Berufskunde, Pflichten der Frau
als Tochter, Gattin, im politischen
Leben, in der Kranken- und Kin-
derpflege. Auch Schönes in Lek-
türe und Kunst und in der heimi-
schen Natur sollen die Teilneh-
merinnen kennen lernen.’ An
den Vortrag, der einen weit grö-
ßeren Hörerkreis verdient hätte,
schloss sich eine lebhafte Aus-
einandersetzung der Hörerinnen,
die viel Anerkennenswertes her-
vorbrachte ...“

Im März 1920 hielt Kammerge-
richtsrat Dr. Caspari einen Vor-
trag vor dem Frauenausschuss
der Deutschen Volkspartei der
Ortsgruppe Friedenau mit der
Frage: 

Eignet sich die Frau für den
Richterberuf?  
„Die Frage lässt sich nicht ver-
standesgemäß beantworten, da
die Richtertätigkeit nicht nur
logisch zu erfassen ist. Recht-
sprechung ist Kunst, denn es
gehört Phantasie hinzu, den
Tatbestand festzustellen und ihn
dann dem Gesetz unterzuord-
nen. Den Frauen wirft man ein
Überwiegen des Gefühls, bei
Mangel an Objektivität vor.
Letzterer ist bedingt durch die
Konstitution der Frau. Die zeit-
weisen körperlichen Verfassun-
gen erzeugen Reizungen und
Stimmungen, die Objektivität
unmöglich machen. Eine weitere
Schwierigkeit für die Ausübung
des Richterberufes durch die Frau
bietet die Entschlussunfähigkeit.
Weiterhin fehlt dem Richter jede
Einwirkung auf das preußische
Leben. Er muss sich mit der
Freude an seinem Beruf begnü-
gen. Die Frau aber nimmt ungern
von der Beobachtung der Wir-
kung ihrer Tätigkeit Abstand.
Frauen sind bisher zum Richter-
amt nicht zugelassen worden,
nur in bestimmten Grenzen zu
den Laiengerichten. Eine ver-
mehrte Zulassung von weibli-
chen Beisitzern zu den Laien-
gerichten ist notwendig und
wünschenswert.“

1921 wurde durch den Referen-
ten des Deutschen Richtertages
in Leipzig ausgeführt: „Die Frau
ist als Richterin ungeeignet.
Durch zu viele Gefühlseinflüsse
wird ihr sachliches Urteilsver-
mögen beeinträchtigt. Objektiv
und frei von allen unsachlichen
Gefühlseinflüssen entscheiden,
kann immer nur der Mann.“ 

1924 argumentierte der Reichs-
rat der Länder: Der Mann hat
„überwiegend eine Abneigung
dagegen, sich von Frauen abur-
teilen zu lassen und sich ihrem
Urteil zu unterwerfen.“

Wir konstatieren: Recht und
Praxis der Emanzipation klafften
1920 noch weit auseinander. Zu
tief waren tradierte Lehrsätze
wie „Männer und Frauen sind
grundsätzlich verschieden.“ „Der
Mann ist das Haupt, die Frau das
Herz der Familie!“ im Bewusst-
sein verankert. Die Männerwelt
ließ sich seine Privilegien so ein-
fach nicht nehmen und belächel-
te Emanzipationsdiskussionen als
„Weiberkram“. Man errichtete

zwar Pflichtfortbildungsschulen
für Mädchen, doch nur, um nun
professioneller „dem Mann das
Heim lieb zu machen“. Noch bis
1977 waren Frauen gesetzlich
zur Führung des Haushaltes ver-
pflichtet, Erwerbstätigkeiten
konnten vom Ehemann unter-
sagt werden. Und wenn er sie
erlaubte, so blieben nur Dienst-
leistungs- und Helferberufe, für
die man den Frauen ein entspre-
chendes „Gemüt“ zuschrieb,
z.B. Ordnungssinn und Aufopfe-
rungsbereitschaft. Berufe mit
Entscheidungsbefugnissen
behielten die Männer sich vor. So
wundert’s nicht, dass Idyllenfilme
wie „Kohlhiesels Töchter“

(1920) von Ernst Lubitsch noch
immer die klassischen Rollen-
muster inszenierten und Kassen-
schlager blieben.

Joan Crawford

t
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Frauenmärz 2020

s

Foto Privat. M. Spiessberger, I. Wachsmuth beim musikalischen Stadtrundgang

Tipico Sportwetten in der Rheinstraße

s

Eines von vielen. Allein drei davon in Schöneberg. Foto: Thomas Protz

Ein Wettbüro in Schöneberg

Das Spiel mit Geld kann zur
Sucht werden. Der Spieler, der
lange Verluste hinnehmen mus-
ste, spielt weiter, weil er auf
einen baldigen Gewinn hofft.
Der Spieler, der bereits mehrfach
gewonnen hat, spielt weiter, weil
er davon überzeugt ist, die
Glücksträhne würde unendlich
anhalten. Manchmal wurde ein
ganzes Vermögen verspielt und
die Familie ruiniert.

Schon im Mittelalter wurde ver-
sucht, das Glücksspiel zu verbie-
ten. Aus Sicht der Kirche war es
ein Spiel des Teufels. Aber auch
vom englischen König Richard
Löwenherz gab es im 12. Jahr-
hundert einen Erlass, wonach
man wenigstens ein Ritter sein
musste, damit man um Geld
würfeln durfte. 
Und auch in heutiger Zeit ist der
Staat um das Wohl seiner Bürger
sehr besorgt. So hat das Land-
gericht in Köln 2011 entschie-
den, dass Hartz IV-Empfänger
keine Sportwetten abschließen
dürfen. Allerdings wurde dieses
Urteil anschließend vom Ober-
landesgericht wieder aufgeho-
ben.
Also wird weiter darauf vertraut,
dass jeder Mensch für sich selbst
verantwortlich ist. Deshalb ist in
dem Wettbüro an der Rheinstra-
ße auch der Hinweis zu finden,
dass Wetten süchtig machen
kann. Es liegen Flyer aus mit In-
formationen, woran man Spiel-
sucht erkennen kann und wo
man sich Hilfe holen kann. Im
Zweifelsfall kann tipico eine
Spielersperre aussprechen. Da-
neben gibt es aber auch die
Möglichkeit einer Selbstsperre
zum eigenen Schutz, d.h. der
Spieler kann den jeweiligen
Geschäftsleiter bitten, ihn in sei-
nem Geschäft zu sperren, falls er
doch einmal beim Vorbeilaufen
der Versuchung nicht widerste-
hen kann.
Der Wettanbieter Tipico wirbt
mit dem Slogan „Das Risiko in
sicheren Händen“.

2012 müssen Gewinne aus
Glücksspielen und Wetten mit
5% versteuert werden. Beim
Wetten im Tipico Shop wird die
Steuer direkt einbehalten und an
den Fiskus abgeführt.

Neben den Bargeld-Einsätzen
bietet Tipico seinen Gästen auch
eine Kundenkarte an. Auf diese
Karte kann der Wetter Geld ein-
zahlen, von der dann der Spiel-
einsatz jeweils abgebucht und
auf die der Spielgewinn dann
raufgebucht wird.  

Auch wenn Online-Wetten inzwi-
schen zugelassen sind, setzt
Tipico weiter schwerpunktmäßig
auf das Wettgeschäft in Shops,
wo sich häufig befreundete
Wetter zusammenfinden, um ein
Sportereignis gemeinsam zu ver-
folgen.

Interessant wäre es zu erfahren,
wie sich der Kundenkreis in
einem Wettbüro zusammen-
setzt. Sind es mehr weibliche
oder mehr männliche Spieler?
Sind es mehr junge Leute, die
auf den großen Reichtum hof-
fen, oder mehr ältere Menschen,
die ihre Rente aufbessern wol-
len? Sind die meisten Spieler
Stammkunden oder lebt das Ge-
schäft mehr von der Laufkund-
schaft? Hierzu hält sich Tipico
jedoch mit Auskünften leider
sehr zurück und äußert sich im
Interesse seiner Kunden nicht zu
deren Spielgewohnheiten und
persönlichen Hintergründen.

Wetten, überhaupt Glückspiele
mit Geldeinsatz, sind verpönt.
Sie gelten auch heute noch bei
vielen Menschen als unmora-
lisch. Das kommt natürlich da-
her, dass beim Wetten öfter Geld
verloren wird als gewonnen.
Man „verspielt“ Geld nicht, da-
für ist es zu viel wert. Und wenn
wirklich mal jemand viel Geld
gewinnt, so wird auch das nicht
geachtet, weil es nicht mit „ehr-
licher“ Arbeit erworben wurde. 

Fortsetzung von Seite 1:
Viele Wettbüros sind mit Spiel-
automaten-Hallen verbunden.
Der Wettanbieter Tipico hat al-
lerdings auch Geschäftstellen,
die nur Wetten anbieten, zum
Beispiel in der Rheinstraße 56.
Dort ist hinter weißverglasten
Fenstern ein heller Raum in dem
für Tipico typischen rot-weißen
Stil eingerichtet. An den Wänden
hängen reihenweise große Bild-
schirme, über die die Sportereig-
nisse verfolgt werden können,
darunter stehen Wett-Terminals,
an denen der Kunde wie an
einem Automaten seine Wette
eingeben und seinen Wettein-
satz einwerfen kann. Hinten im
Raum steht ein junger Mann hin-
ter der Kasse und nimmt die per-
sönlichen Wettscheine der Kun-
den an. In der Mitte des Raumes
stehen weiße Tische mit Wett-
zetteln und den Tages- und
Wettprogrammen, die sämtliche
Sportereignisse auflisten, auf die
gewettet werden kann, mit dem
Quotenschlüssel.

Tipico beschäftigt im Hinter-
grund zahlreiche Buchmacher,
die auf Grund verschiedener
Faktoren die Wahrscheinlichkeit
eines Ereignisses berechnen. Da-
nach werden die Quoten festge-
legt.

Ein Wettbüro gilt rechtlich als Ver-
gnügungsstätte. Für den Betrieb
muss eine Erlaubnis vom Land
Berlin vorliegen, entsprechend
dem Glückspielstaatsvertrag. Ti-
pico betreibt in Berlin über 40
Wettbüros, davon allein 3 in
Schöneberg. 
Es werden Sportwetten für mehr
als 30 Sportarten angeboten.
Zielgruppe sind Menschen, die
Sportwetten als Freizeitangebot
und Entertainment sehen und
ihre Gewinnchancen und Ver-
lustrisiken realistisch einschätzen
können.
Der Mindesteinsatz beträgt 1
Euro auf Einzelwetten und 25
Cent auf Kombiwetten. Seit

Metropole Berlin – 
Stadt der Frauen
Fortsetzung von Seite 1:
„Der 'Frauenmärz 2020' stellt
Berlinerinnen aus Vergangenheit
und Gegenwart vor. In Berlin
erkämpften sich Frauen Wege zu
Bildung, Emanzipation und Frei-
heit. Bis heute sind sie maßgeb-
lich mitverantwortlich für die
Entwicklung der Stadt zu einer
modernen Metropole.“

So stellt das Bezirksamt Tempel-
hof-Schöneberg die Veranstal-
tungsreihe in diesem Jahr vor,
und da es nicht nur eine Zwangs-
eingemeindung vor 100 Jahren,
sondern auch eine Zwangszu-
sammenfassung von Berliner
Bezirken vor 20 Jahren gegeben
hat, müssen wir nun auch Tem-
pelhof nennen, wenn wir von
unserem Bezirk sprechen.

„Mit Lesebühnen und Salons,
Ausstellungen, Konzerten, Tan-
go, Theater, Diskussionsrunden
und Stadtspaziergängen laden
zahlreiche AkteurInnen des Frau-
enmärz zu einem spannungsvol-
len Parcours durch wechselvolle
100 Jahre Frauen-Leben in Ber-
lin!“ (O-Ton Bezirksamt)

Die feierliche Eröffnung des
„Frauenmärz 2020“ findet am 6.
März von 19.30 - ca. 21.30 im
Gemeinschaftshaus Lichtenrade,
Lichtenrader Damm/Ecke Barnet-
straße statt. Weiterhin kann man
sich zum Beispiel für eine Füh-
rung im Abgeordnetenhaus am
7. März anmelden, die Galerie
Christine Knauber am 9. März in
der Crellestraße besuchen, kann
sich über die Mütter des Grund-
gesetzes am 25. März bei der
Seniorenvertretung Tempelhof
informieren, sich in der Bezirks-
zentralbibliothek in der Götz-
straße 8 von der Autorin Susan-
ne Kliem aus ihrem gerade er-
schienenen Thriller vorlesen las-
sen und – und – und. Der Termi-
ne sind viele. Das gesamte Pro-
gramm finden Sie im Internet un-
ter www.frauenmaerz.de/, es liegt
auch in den Nachbarschaftshäu-
sern des Bezirks und in den Rat-
häusern aus. Es lohnt sich!

Gewichtsprobleme?
BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.
www.hypnotherapie-zedlitz.de
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Musikalische Grüße aus Tempelhof-Schöneberg

s

Gewerbe im Kiez

s

Bistro mit persischer Note Foto: Elfie Hartmann Das Trio LuLuGa spielt in Nahariya. Bild: Gaby Bultmann 

Das Kardamom

Von Elfie Hartmann
Der Mutter Herzenswunsch, ihre
Idee und ihr lang gehegter Traum
ist diese kleine Lokalität. Seit
dem Jahresende 2019  ist er nun
wahr geworden.  Die gebürtige
Perserin, Frau Sarah Ebrahim
Davoodi, führt das kleine Café,
welches sich schnell ebenso als
ein Bistro mit persischer Note
herausstellt, ganz allein. Sie lebt
seit 35 Jahren mit ihrer Familie in
Deutschland. Außer Kaffee und
Backwaren werden auch ihre
hausgemachten Tagessuppen,
teilweise und auf Wunsch vege-
tarisch, angeboten. Die wech-
selnden Tagesangebote sind auf
einer Tafel draußen ersichtlich.
Frisch gepresste Säfte bietet sie
ebenfalls an, doch es können
auch Getränke aus dem Kühl-
regal mitgenommen werden,
also „to go“ wie es umgangs-
sprachlich heutzutage so heißt.

Außer dem italienischen Kaffee
oder auch heißer Schokolade hat
sie natürlich ihren exzellenten
Tee mit Kardamom im Angebot.
Und der ist immer frisch zuberei-
tet. Zu empfehlen sind dazu
Baguettes, Muffins, Croissants,
Paninis oder auch Herzhaftes wie
die kleine Laugenpizza zum
Beispiel.

Sarah Ebrahim Davoodi führt den
Laden, wie schon erwähnt, allei-
ne, doch als Aushilfe fungiert ihr
Mann oder der 30-jährige Sohn,
Student Omid, wenn sie unter-
wegs ist und beispielsweise Ware
aus der Metro holen muss.

Sie arbeitet jedoch nicht nur im
direkten Verkauf, der Herstellung

von Speisen und Backwaren
sowie gleichzeitig als Bedienung
vor Ort, sondern nimmt selbst-
verständlich und sogar beson-
ders gerne zusätzlich Bestellun-
gen für Festlichkeiten in Form
von Catering oder für unter -
schiedlichste Events an.

Das Lokal verfügt insgesamt über
acht Sitzgelegenheiten und eine
Theke innerhalb des Gastraumes
sowie an der Schaufensterfront.
Im Außenbereich stehen noch
dazu drei Tische mit je vier
Stühlen zur Verfügung, die zum
Speisen und kurzem oder, je
nach Gusto, längerem Verweilen
einladen. Besonders in den Ar-
beitspausen kommt man hier
sehr gerne mal eben vorbei, wie
immer wieder zu beobachten ist.
Mit der Hoffnung auf angeneh-
mere Temperaturen und einer
leckeren heißen Suppe vor sich
unverdrossen draußen sitzend,
genießen Gäste die Vorfreude
auf ein paar Sonnenstrahlen,
sogar augenscheinlich schon
jetzt im noch recht kühlen März.

Und vielleicht motiviert und er-
mutigt Frau Davoodi auch ande-
re Frauen mit ihrem ganz persön-
lichen, in Eigeninitiative verwirk-
lichten und so letztendlich wahr
gewordenen Traum von einem
eigenen Geschäft.

Die Studenten und Schüler der
Hochschule für Recht und Wirt-
schaft Berlin in gleicher Straße,
Büroangestellte aus dem Umfeld,
die Kunden im Anschluss ihrer
Lebensmittelkäufe vom „nah-
kauf“ nebenan, sowie Bauarbeiter
in ihren Pausen wissen das liebe-

voll geführte Bistro zu schätzen.
Und zwar als eine kleine Berei-
cherung gastronomischer Art im
Bayerischen Viertel hier in Schö-
neberg. Erfreulicherweise ist fest-
zustellen, dass das Kardamom in
der Gegend um das Rathaus
Schöneberg und den Bayeri-
schen Platz sehr positiv ange-
nommen wurde.

Kardamom
Badensche Str. 55
(Ecke Innsbrucker Straße)
10825 Berlin
cafekardamom@gmail.com
Öffnungszeiten:
Mo.- Fr. 7.00h -18.00h

Trio LuLuGa in Nahariya

PM BA-TS
Das Trio LuLuGa der Leo Kesten-
berg-Musikschule unter der Lei-
tung von Gaby Bultmann hatte
sich für das Halbfinale des Tel
Aviv Recorder Festivals TARF im
Tel Aviv Conservatory qualifiziert
und ergriff die schöne Gelegen-
heit, auch der Partnerstadt von
Tempelhof-Schöneberg einen mu-
sikalischen Besuch abzustatten.

Organisiert von Ely Oknin spiel-
ten das Trio und seine Lehrerin
am 4. Februar ein mit 180 Be-
suchern sehr gut frequentiertes
Konzert im Auditorium der Me-
diathek Nahariya. Im Konzert

spielte das Ensemble Musik aus
Mittelalter und Barock, aber vor
allem mehrere eigene und fünf
moderne israelische Komposi-
tionen, darunter ein Werk des
Kestenberg-Schülers Aharon
Shefi und die Uraufführung
eines Werkes eines Komposi-
tionsstudenten aus Tel Aviv.

Das Konzert war Bestandteil der
diesjährigen 85-Jahr-Feier Naha-
riyas und beinhaltete auch einen
Vortrag über den Namenspatron
der Musikschule Leo Kestenberg
und das gemeinsame Spiel von
Musical-Highlights mit dem Ju-
gendblasorchester des Städti-
schen Konservatoriums unter
Leitung von Reuven Malach. Ein
gemeinsamer Imbiss im Foyer
sorgte für ein Kennenlernen.

Außerdem zeigte Ely Oknin den
Berliner Gästen die Stadt und
das nähere Umland. Zurück in Tel
Aviv, besuchten die jungen Mu-
siker auch das Partnerkonser-
vatorium der Leo Kestenberg-
Musikschule in Givatayim.

Bezirksbürgermeisterin Angelika
Schöttler begrüßt diese neue
musikalische Verbindung mit
Nahariya und freut sich auf eine
Fortsetzung der Zusammenarbeit
zwischen der Leo Kestenberg-
Musikschule und dem Städti-
schen Konservatorium von Na-
hariya.

t

„Digital mobil im Alter“
in der Kiezoase

Das Nachbarschafts- und Fami-
lienzentrum Kiezaose organisiert
ab dem 30. April ein Angebot,
um älteren Menschen die Teil-
habe an der digitalen Gesell-
schaft zu ermöglichen. Zusam-
men mit der „Stiftung Digitale
Chancen“ und deren Koopera-
tionspartner Telefónica Deutsch-
land | O2 bekommen Seniorin-
nen und Senioren die Gelegen-
heit, in Ihrem Alltag Tablet-PCs
auszuprobieren und damit die
Möglichkeiten des Internets zu
erkunden. Die Teilnehmer erhal-
ten für einen Zeitraum von acht
Wochen ein Tablet inklusive Zu-
gang zum Internet völlig kosten-

Ausleihe von Tablet-PCs und Einführungs-Kurse

s

frei als Leihgabe mit nach Hause.
Ein Mitarbeiter der Kiezoase
begleitet sie in dieser Zeit mit
einem Kursangebot und bietet
zusätzlich Zeitfenster für indivi-
duelle Unterstützung an. 

Zur Anmeldung und für Rück-
fragen wenden Sie sich bitte an
das Infobüro der Kiezoase unter:
kiezoase@pfh-berlin.de, 
Tel. 21730 - 202. 
Start am Donnerstag, 30. April
2020 um 11 – 12:30 Uhr im
Freiwilligentreff der Kiezoase,
Barbarossastraße 65, 
10781 Berlin-Schöneberg

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

t
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Sa 07. 03.2020, 19.00 bis 21.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin-Steglitz
Ansicht - Bilder meiner Stadt
Vernissage. Eine Ausstellung der
Fotografen Pouya Bahrami und
Stefan Krauss sowie der Medien-
künstlerin Ina Rommee. Die Ausstel-
lung ist vom 9.3. – 4.4.2020, Mo-Sa
von 11-18 Uhr, zu besichtigen. 
Eintritt frei

So 08. 03.2020, 17.00 bis 19.00 Uhr
Glaubenskirche Tempelhof, Friedrich-
Franz-Straße 9, 12103 Berlin.

Bratschenoffensive Leo
Kestenberg
Die Viola, der Klang aus der Mitte.
Mit Irene Lahiri und Ensemble Leo-
Kestenberg-Musikschule. Im Orches-
ter ist die Bratsche umgeben von
Geigen und Celli nicht immer gut zu
hören. Ab und zu sehnen auch wir
uns danach, einmal die Melodiestim-
me zu spielen und unsere ganze
Klangvielfalt zu zeigen. So haben wir
uns aus unterschiedlichen Orches-
tern zur "Bratschenoffensive Leo
Kestenberg" zusammengefunden.
Wir spielen mehrstimmige Bearbei-
tungen aus der Barockzeit bis zu
neuzeitlicher Musik, von Pachelbel
bis Walter Kollo, alles was uns Spaß
und Freude bereitet. Unterstützt wer
den wir von einer Cellogruppe und
einem Streichquintett.
Die Leitung der Gruppen liegt bei
Irene Lahiri und Friederike Bauer
Eschen, Dozenten der Leo
Kestenberg Musikschule.
Eintritt frei, Spenden erbeten!

Di 10.03.2020, 19.30 bis 21.30 Uhr Ev.
Patmos-Kirchengemeinde, Gritz-ner
straße 18-20 in 12163 B.-Steglitz 
lange Abschied von der weißen
Dominanz
Autorenlesung und Diskussion. Die
Journalistin Charlotte Wiedemann
liest aus ihrem Buch "Der lange
Abschied von der weißen
Dominanz". Die Welt von morgen
wird nicht mehr von jener weißen
Minderheit geprägt sein, die in den
vergangen 500 Jahren die globale
Ordnung bestimmt hat. Zu dieser
Erkenntnis gelangt die Journalistin
Charlotte Wiedemann durch jahre
lange Aufenthalte und Reisen in
Asien und Afrika.

Fr 06. + Sa 14.03.2020, 20 bis 22 Uhr 
Zimmertheater-Steglitz, Bornstr.17,
12163 Berlin 
„Ein Kellner packt aus“
Soloprogramm mit dem Entertainer
Ulli Lohr. Viele arbeitslose Schauspie-
ler müssen sich als Kellner durch-
schlagen. Ein Kellner, der jedoch auf
die Bühne geht, ist eine Rarität. Der
Schauspieler, Sänger und Moderator
Ulli Lohr schlüpft leichtfüßig in diese
Rolle und serviert seinem Publikum
sentimentale Satire an ironischen
Chansons und mit karamellisierten
Pointen gespickter Comedy.

Fr 06. 03.2020, 19.30 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Gelassen durch die
Trotzphase(n)- Bloß Wie?
Vortrag und Diskussion mit der
Autorin, Bloggerin und Pädagogin
Katja Seide .
Autonomiebestrebungen des Kindes
sind wichtig für die Entwicklung, nur
wie damit umgehen und ruhig blei-
ben, wenn diese in Wutausbrüchen,
Heul- Schrei- und Beschimpfungsan-
fällen enden? Katja Seide gibt Anre-
gungen für den Erziehungsalltag.
Entwicklungspsychologische und
neurowissenschaftliche Erkenntnisse
spielen dabei ebenso eine Rolle, wie
eigene Erfahrungsberichte.
Eintritt 7 Euro

Sa 07.03.2020, 20.00 bis 22.00 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche Schöneberg,
Akazienstraße 18, 10823 Berlin
WELTKONZERT: 
Nacht der Gitarren
Eine Klangreise durch vier Gitarren-
stile. Das Ensemble „guitar4friends“
aus Berlin steht für einen kreativen
Umgang mit seinem Instrument, der
Gitarre. Drei Gitarristinnen und ein
Gitarrist treten mit innovativen
Arrangements in einen lebendigen
Dialog und nehmen den Zuhörer mit
auf eine musikalische Reise. Dabei
kommt die rhythmische und klangli-
che Vielfalt der Gitarre voll zur
Geltung. Silke Fell Swing + Bossa
Guitar | Katrin Redlich Klassik Gui-
tar | Veronika Vogel Jazz Guitar |
Georg Kempa Flamenco Guitar.
TICKETS: 34,55/erm. 29,05 Euro über
eventim.de · 01806 57 00 70, reser-
vix.de · 01806 700 733 + VVK-Stellen
+ Abendkasse

Di 03. 03.2020, 18.30 bis 21.00 Uhr
Rathaus Schöneberg, Louise-
Schroeder-Saal, Raum 195 (EG),
John- F.-Kennedy-Platz, 10825 Berlin
Erhalt und Sicherung des gesam -
ten Gebietes der „Marienhöhe“!
Der Vorsteher der
Bezirksverordnetenversammlung
Tempelhof-Schöneberg,Stefan Böltes,
lädt zur Einwohnerversammlung ein.
An der Einwohnerversammlung wird
unter anderem Bezirksstadtrat Jörn
Oltmann, Bezirksstadtrat Oliver
Schworck sowie Vertreter_innen der
Fraktionen der BVV teilnehmen.
Die Bürgerinitiative „Marienhöhe“
fordert eine umfangreiche ökolo -
gisch nachhaltige Planung und damit
eine erweiterte Prüfung der verfüg-
baren Möglichkeiten im Bezirk, um
die Kolonie Eschenallee als schüt -
zenswerter Teil der Marienhöhe zu
erhalten und die Umsetzung der
dringend benötigten Schulbauten auf
Ersatzgelände zu realisieren.

Di 03. 03.2020, 19.30 bis 21.30 Uhr
STRAHL.Die Weiße Rose, Martin-
Luther-Str. 77, 10825 Berlin
CAN TOUC THIS -Tanztheater
Berührung ist Provokation. Berüh-
rung ist schön. Berührung ist fehl am
Platz. Berührung ist überlebenswich-
tig. Kulturen und Traditionen bestim-
men ob eine Berührung angenehm
oder peinlich ist. Oder sind wir es
die das bestimmen?
Fünf Darsteller*innen erforschen das
Dilemma der modernen Menschen:
Wir sehnen uns nach Berührung und
wollen doch vor Verletzungen
geschützt sein. Die Tänzer*innen las-
sen Nähe zu und verlieren die
Kontrolle. Sie testen eigene und
fremde Grenzen.
Weitere Spieltermine: Di 03., Mi 04.,
Do 05. 03.2020, 11:00 Uhr | Fr 06.
03.2020, 10:00 Uhr. Eintrittspreise:
EURO 16,00/ 10,00/ 7,50. Infos und
Tickets: 030-695 99 222

Mi 04. 03.2020, 18.30 bis 21.00 Uhr
Ausstellungshalle, Rathaus
Schöneberg
Lucia Moholy und ihre Fotogra-
fien von Bauhaus-Architektur
Prof. Dr. Rolf Sachsse, Vortrag und
anschließende Diskussion
Lucia Moholys Fotografien der
Dessauer Bauhaus-Bauten vom
Herbst und Winter 1926/27 haben
die Basis eines festen Kanons der
Abbildung von Walter Gropius‘
Architektur in Dessau herausgebildet.
Der Vortrag will den Spuren nachge-
hen, die diese Bilder in späteren
Darstellungen des Bauhauses hinter-
lassen und damit Stereotypen der
Wahrnehmung dieser Kunstschule
geschaffen haben. Auch auf ihre
Biografie mit den Stationen ihrer
Emigration wird eingegangen.
Referent: Rolf Sachsse (Bonn 1949),
Photographenlehre bei schmölz +
huth in Köln, Studium der Kunstge-
schichte, Kommunikationsforschung
und Literaturwissenschaft in Mün-
chen und Bonn, Promotion zu einem
photohistorischen Thema 1983.
Freischaffender Autor, Künstler,
Kurator, Photograph. Ab 1980
Lehraufträge an europäischen
Kunsthochschulen

Mi 04. 03.2020, 19.00 bis 21.00 Uhr
Café Kiezoase, Barbarossastraße 65,
10781 Berlin
„Ich bin ne waschechte
Schönebergerin“
Filmabend in der Kiezoase.
Der Film von Marion Schütt (Synop-
sisfilm) erzählt vom Leben im Schö-
neberger Kiez um 1920 bis heute.
Berichtet wird dabei von der 107-jäh-
rigen Hauptdarstellerin selbst. Im
Rahmen des Kunstprojektes 20 / 20 /
20 der Berliner Studentin Z. Zuraws-
ki, werden mit der Filmvorführung
Lebensgefühle einer Generation aus
den vergangenen 1920ern präsen-
tiert. Nach der Vorführung wird es
eine kleine Führung durch die Bilder-
ausstellung von Z. Zurawski geben.
Die Veranstaltung ist kostenfrei.

Do 05. 03.2020, 18.00 bis 23.59 Uhr
Rheingau-Gymnasium, Schwalbacher
Str. 3-4, 12161 Berlin Eingang:
Homuthstr. (neben dem Sportplatz
Wiesbadener Str.) 
21. Soirée française Schöneberg
Wie auch in den vergangenen Jahren
wollen wir mit Liedern, Tänzen und
Sketchen vorführen, wie Französisch
an Grund- und Oberschulen mit
Erfolg und Spaß gelehrt und gelernt
wird. Ganz herzlich laden wir Schü-
ler, Schülerinnen und Eltern ein, sich
einen Eindruck davon zu verschaffen.
Unser Angebot richtet sich insbeson-
dere auch an diejenigen, denen die
Wahl der ersten Fremdsprache be-
vorsteht. Hier haben Sie die Möglich-
keit, sich mit Französischlehrerinnen
und -lehrern verschiedener Schulty-
pen zu unterhalten und sich über die
Wahl der ersten Fremdsprache zu
informieren. 

Fr 06. 03.2020, 19.00 bis 21.00 Uhr
Ev. Kirche Zum Heilsbronnen
Schöneberg, Heilbronner Straße 20,
10779 Berlin
Jugendliche musizieren und le-
sen von Osteuropa – Reisebericht
Tschechien, Ungarn, Rumänien und
Bulgarien;Vier Länder, gleichzeitig
uralt und ganz jung. Jugendliche aus
den drei Gemeinden in Schöneberg-
Mitte berichten von ihrer Reise im
Sommer 2019 mit dem Jugendleiter
Sebastian Huck in die vier Länder, in
das „alte Europa“.
Ausgewiesen als Wiege und Heimat
von Denkern, Künstlern und Musi-
kern, die zum Kanon europäischer
Kultur gehören, sind die besuchten
vier Länder gleichwohl sehr junge
Mitglieder der Europäischen Union.
Besonderes Interesse galt der fried-
lichen Revolution von 1989, die sich
zum dreißigsten Mal jährte und den
Orten, die der Reisegruppe einen
Eindruck davon vermittelt haben,
was das ist: das alte Europa, das
gleichzeitig ganz neu ist.
An diesem Benefiz-Abend für den
HÖR-Saalerwartet das Publikum die
musikalische und literarische
Vermittlung eines Eindrucks von der
Reise in diese vier Länder, die auf
unterschiedliche Weise gleichwohl
ausnahmslos ganz maßgeblich die
Idee von Europa der Teilnehmenden
geprägt haben.Preis: Eintritt frei - am
Ausgang wird für eine Spende für die
Ausstattung des HÖR-Saals gebeten.

Schöneberger Kulturkalender

Fr 27. 03.2020, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin

Lesung mit Diskussion: 
„Vier fürs Klima – Wie unsere Familie versucht, CO2-neutral zu leben"
Günther Wessel und seine Tochter Franziska (eine der Organisatorinnen von Fridays for Future) sprechen über
ihren Versuch, ihre Recherchen und die mutmachenden Erlebnisse dabei.
Das Thema ist aktueller denn je. Was können wir tun um unsere Planeten zu schonen? Wie einfach oder
schwer ist es etwas für das Klima zu tun? Ein Jahr lang versuchten die Journalisten Petra Pinzler und Günther
Wessel mit ihrer vierköpfigen Familie, klimafreundlich zu leben.Das erfolgreiche Buch wurde mit dem
Umweltmedienpreis ausgezeichnet.

Ausschnitt aus einem Bild von Sigrid Plötner

Ausstellung im Nachbarschaftshaus Friedenau

s

Fuchs, du hast die 
Gans gestohlen

Eine Nachlese zur Ausstellung
„Tierische Charakterköpfe“ der
Malerin Sigrid Plötner im Nach-
barschaftshaus Schöneberg 

Nach einer erfolgreichen Ver-
nissage bedanken wir uns bei
allen Beteiligten ganz herzlich
und freuen uns, dass die „Tie-
rischen Charakterköpfe“ noch
bis 28. März 2020 im Nach-
barschaftsheim zu sehen sind.
In einem kleinen Interview er-
fahren wir mehr über die
Künstlerin. 

Sigrid, wie kommst du auf
deine Bildgegenstände?
Sigrid: Ich liebe Tiere und be-
obachte sie in meiner unmit-
telbaren Lebensumgebung.
Ich zeichne und male vor
allem nach der Natur. Dabei
geht es mir nicht um das
Abbild des Tieres, sondern um
die Emotionen, die mit dem
Tier verbunden sind. 
Zum Beispiel habe ich als ers-
tes Bild des Jahres 2020 eine
Kuh gemalt. Ich wählte die
Farbe Rot, obwohl ich norma-
lerweise nur wenig Rot einset-
ze. Heraus kam eine rote Kuh
vor einem roten Hintergrund,
die einfach nicht selbstbe-
wusst und frei mich anschau-
te, sondern traurig und me-
lancholisch. Ich wollte es än-
dern, schaffte es aber nicht,
bis ich merkte: Das Elend der
Tiere im brennenden Austra-
lien hatte sich tief in meine
Seele eingegraben hatten. Ich

ließ der Kuh den traurigen
Blick. 

Wie arbeitest du? 
Sigrid: Für meine „Tierischen
Charakterköpfe“ habe ich Ta-
peten auf meine Malunterlage
geheftet und mit den unter-
schiedlichsten Oberflächen
der Tapeten experimentiert.
Viele Tapeten sind weich und
uneben. Ich benutzte den
Farbverlauf in den Rinnen und
Ornamenten der Tapete, um
die Struktur des Felles des
Hase, des Fuchses oder eines
anderen Tieres herauszuarbei-
ten. Tapeten als Malgrund sind
preiswert, ich kann nach Her-
zenslust Versuche unterneh-
men, das Gefieder oder die
Haut des Tieres zu gestalten. 

Worauf führst du die Be-
geisterung der Betrachter
deiner Bilder zurück?
Sigrid: Ich versuche mit meiner
Liebe zu den Tieren zu malen
und vertraue darauf, dass
diese Liebe für den Betrachter
sichtbar ist. Es geht mir um
eine expressionistische, nicht
um eine realistische Farbge-
staltung. Zum Beispiel habe
ich für meinen Kater die Far-
ben Blau und Indisch-Gelb be-
nutzt, um die Kühnheit und
Klugheit meines Katers zum
Ausdruck zu bringen. Wichtig
war mir, dass er seinen dicken
Bauch lebenslustig in den
Raum streckt. Ich suche nicht
nach dem fotographischen
Abbild, sondern gestalte mei-
ne Gefühle für das Tier. Mein
großes Vorbild ist Franz Marc. 

Mir gefallen die Augen dei-
ner Tiere und ihr Blick be-
sonders gut.
Sigrid: Ich habe sehr viele Tiere
gemalt, jedes Tier hat seinen
eigenen Ausdruck, den versu-
che ich zu erreichen. Manch-
mal male ich Tiere für Kinder,
für sie sollen die Tiere lustig
und tröstend sein. Manchmal
male ich Tiere von Freunden
und Bekannten. Hier geht es

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de
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In einem Mosaik kurzer Texte ermun-
tert die Autorin ihre Leser dazu, die
vielfältigen Facetten dieses Umbruchs
in den Blick zu nehmen. Ist ein kon-
struktives Abschiednehmen von der
weißen Dominanz möglich?

Do 12. 03.2020, 19.00 bis 21.00 Uhr
Schöneberg Museum, Hauptstraße
40/42, 10827 Berlin
„Blüten der Zwanziger Jahre.“
Literatursalon zum Frauenmärz.
Gabriele Tergit, Berlins erste Gerichts-
reporterin. Lesung und Gespräch mit
Nicole Henneberg und Silvia Höhne.

Moderation: Sibylle Nägele. Eintritt
frei.
„Seit ich neunzehn Jahre alt war,
hatte ich für Zeitungen geschrieben“.
Davor hatte sie die Soziale
Frauenschule von Dr. Alice Salomon
besucht, in Kinderhorten gearbeitet
und nebenbei noch das Abitur
gemacht, um zu studieren und
erfolgreich zu promovieren. Die
Berlinerin Gabriele Tergit revolutio-
nierte die Gerichtsreportage und
schrieb sensationelle Romane über
Berlin, wie es wirklich war: „Käsebier
erobert den Kurfürstendamm“ und
„Effingers“, die neu herausgegeben
wurden von Nicole Henneberg.

Sa 14.03.2020, 19.00 bis 21.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 B.-Steglitz
Buchvorstellung: 
GEDANKENSPIELE
Frank Hildebrandt präsentiert seine
Kurz-Prosa und freut sich auf einen
regen Gedankenaustausch.
In einer fast alltäglichen Sprache
nähert er sich dem Kern der Dinge
und regt zum philosophischen Nach-
und Weiterdenken an: Wie sollen wir
leben? Was ist gut und wie erkenne
ich das Gute? Wo beginnt meine
Freiheit und wo ist sie zu Ende?
Christoph Hummel begleitet die
Lesung auf der Rahmentrommel.
Eintritt: frei / Buchkauf möglich.
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Fr 20.03.2020, 15.00 bis 18.00 Uhr
Rathaus Schöneberg, WIR WAREN
NACHBARN-Ausstellungshalle und
separater Saal.
Hinter der Kamera – 
Jüdische Fotografinnen
Die derzeit laufende Sonderausstel-
lung Hinter der Kamera im Rahmen
der Ausstellung WIR WAREN NACH-
BARN beleuchtet die Biografien von
zehn Fotografinnen. In einem eige-
nen Workshop im Rahmen des
Frauen03.2020es werden diese
Fotografinnen vertiefend vorgestellt.
Leitung: Dr. Simone Ladwig-Winters.
Das Leben und die Arbeiten der
Einzelnen werden untersucht, dabei
werden Gemeinsamkeiten und
Unterschiede herausgearbeitet. Und
ihr Schaffen wird im kulturellen und
zeithistorischen Kontext betrachtet,
wobei auch Bezüge zu männlichen
Kollegen hergestellt werden. Es wird
auf die schwierige Situation der
Überlieferung der Arbeiten jener
jüdischen Fotografinnen eingegan -
gen, die alle nach 1933 mit der
Verfolgung durch die Nationalsozia-
listen konfrontiert waren.

Fr 20. 03.2020, 20.00 bis 22.00 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
Lesung: Heute keine Kekse
Juliette Groß liest aus ihrem beein-
druckenden Debütroman.
In "Heute keine Kekse"geht es um
eine besondere Freundschaft, um
einen Unfall, der alles verändert und
um das fremdbestimmte Leben in
Behinderteneinrichtungen.Eintritt 6,
erm. 5 Euro. Anmeldung erbeten! 
Tel.: 030 / 852 79 08

Fr 20. 03.2020, 18.00 bis 20.00 Uhr
Reha-Steglitz gGmbH, Bergstraße 1 /
Eingang Ecke Heesestraße,
12169 Berlin-Steglitz
Vernissage: klein - groß - bunt
Die MALGRUPPE Cranachstrasse prä-
sentiert ihre Werke: Thomas Dietrich,
Jochen Elbertzhagen, Hartmut Hilde-
brand, Michaela Kosanke, Angela
Kraft. Der Eintritt ist frei.
Ausstellungsdauer: 03.2020 2020 -
September 2020. Öffnungszeiten:
Mo. - Fr. 10.00 -15.00 Uhr

Sa 21. 03.2020, 15.00 bis 17.00 Uhr
Crellestraße 27, VH, Souterrain,
10827 Berlin
„Objektivierte Tagträume“
Atelierbesuch mit Sibylle Nägele
Die Künstlerin Astrid Roeken hat
einen besonderen Blick auf die Welt:
Sie stellt Gesuchtes und Gefundenes,
historische Haushaltsgegenstände
und Alltagsdinge auf verblüffende
Weise zusammen, komponiert
Neues. „In alten, scheinbar nutzlosen
und unbrauchbaren Gegenständen
sieht sie deren Neubestimmung in
anderen Sinnzusammenhängen. Mit
ihrer Kunst führt sie ihre Fundstücke
zurück ins Leben und stellt sie gera-
dezu spielerisch gegen die Gier der
Vergänglichkeit.“ Mirka Wolf
Teilnahme kostenlos, aber begrenzt,
wir bitten um Anmeldung: Sibylle
Nägele, Mobil: 01522–7181579 oder
s.naegele@medienautoren.de
s.naegele(at)medienautoren.de
Der Ort ist nicht barrierefrei.

Sa 21.03.2020, 19.00 bis 23.59 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Tango Nuevo
Lassen Sie sich in die Werke von
Astor Piazzolla und anderen Vertre-
tern des Tango Nuevo entführen. Die
spanischen Cellistinnen Maria R.
Mascarós Ferrer und Patrycia de la
Fuente Lorenzo interpretieren
gemeinsam mit Gerhard A. Schiewe
am Akkordeon ausgefeilte
Arrangements in ungewöhnlicher
Besetzung. Sofern genug Platz ist,
kann auch gerne getanzt werden!

Sa 28. 03.2020, 15.00 bis 17.30 Uhr
vor dem Haus am Kleistpark,
Grunewaldstr. 6-7 (U-Bahnlinie 7,
Station: Kleistpark)
Rund um die Grunewaldstraße
Stadtführung mit Sibylle Nägele und
Joy Markert.
Von der Potsdamer Straße kom-
mend, öffnet sich die Grunewald-
straße breit und einladend, flankiert
von Heinrich-von-Kleist-Park und
Kurt-Hiller-Park, gesäumt von großen
Häusern. Geprägt ist dieser Abschnitt
der Straße von der Kunst: Universität
der Künste - Fakultät Gestaltung,
Haus am Kleistpark mit kommunaler
Galerie und Leo-Kestenberg-
Musikschule. Die Atmosphäre setzt
sich vielfältig fort mit schönen
Häusern und Mietshausgruppen im
Gründerzeitstil, Baudenkmal-
Ensembles mit wunderbar erhalte-
nen Fassaden und überraschenden
Höfen. In dieser Straße gibt es
Galerien und Ateliers, Cafés,
Restaurants und Läden:
''Bücherberg'',''Kitchen Impossible
Berlin'', ''art rahmen"-Laden,
"Ad.Us", "Sardinen.Bar" und viele
mehr.
Treffpunkt für angemeldete
Teilnehmende: vor dem Haus am
Kleistpark, Grunewaldstr. 6-7 (U-
Bahnlinie 7, Station: Kleistpark)
Vorherige Anmeldung bei der VHS
Tempelhof-Schöneberg notwendig:
Kursnummer: TS101.026FEntgelt: 7.33
EUR, erm. 5.17 EUR.VHS Tempelhof-
Schöneberg: Tel.: 902773000, Fax.:
902778944, E-Mail: vhs@ba-ts.ber-
lin.de

Sa 28. 03.2020, 19.00 bis 21.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24 (Ecke
Gritznerstr.), 12163 Berlin-Steglitz
Ingritt Sachse: lass deine reise
beginnen - Aufbruch und
Verwandlung
Traumgedichte musikalisch angerei-
chert. An diesem Abend wird die
Lyrikerin Ingritt Sachse eigene veröf-
fentlichte und unveröffentlichte
Gedichte vortragen. Angelika Hykel
und Ulrich Kasparick werden sie auf
der Klarinette und am Klavier beglei-
ten und die Texte musikalisch einge-
färbt in weite Räume und farbige
Klänge verzaubern. Eintritt: frei /
Buchkauf möglich.

März 2020

Weniger Stress durch Achtsamkeit

Sie fühlen sich müde, erschöpft,
gereizt, unkonzentriert, dann
kann es daran liegen, dass Ihr
Stresspegel zu hoch ist.

Das Trainingsprogramm von
Jon Kabat-Zinn (MBSR - mind-
fulness based stress reduction)
kann Abhilfe schaffen, es
schult unsere Achtsamkeit,
erhöht die Fähigkeit zu Ent-
spannung, Ruhe und Konzen-
tration, verbessert die Eigen-
und Körperwahrnehmung,
hilft, wieder Anschluss an die
regenerativen Kräfte in uns
und unsere innere Balance zu
finden, unterstützt uns, Stress
aufbauende Automatismen zu
erkennen und aus ihnen aus-
zusteigen und kann helfen als
Burn-Out Prophylaxe, bei
chronischen Belastungssitua-
tionen, bei chronischen
Schmerzen und stressbeding-
ten Erkrankungen.

Nächster Kursbeginn:
17. März, dienstags von 20.00
bis 22.30 Uhr
Kosten 140 Euro.
Referentin / Leitung: Renate
Ehrnsperger, lizenzierte MBSR
Trainerin

Der Kurs vermittelt praktische
Übungen zur Körperwahrneh-
mung in Ruhe und Bewegung,
sowie Achtsamkeitsmedita-
tion im Sitzen und Gehen.
Ergänzt werden diese Übun-
gen durch Erkenntnisse aus
der modernen Stressfor-
schung, Reflexionsübungen
und den Erfahrungsaustausch
in der Gruppe.
Dadurch wird die Fähigkeit zur
Selbstreflexion gestärkt, Zu-
sammenhänge zwischen eige-
nem Verhalten und Stressreak-
tionen werden erkannt. Da-
raus können Spielräume ent-
stehen, um alte Verhaltens-
muster zu verändern.

Für das Üben zu hause erhal-
ten Sie 3 CDs und ein Be-gleit-
heft.

Vor dem Kurs findet ein tele-
fonisches Vorgespräch statt.

Infos unter:
Nachbarschaftsheim Schö-
neberg e.V., 
85 99 51 366 oder
nbhs.de/freizeit-kultur/sport-
bewegung-und-entspannung

www.schoeneberge r -
k u l t u r k a l e n d e r . d e

MBSR Training im Nachbarschaftshaus

s

Fuchs, du hast die 
Gans gestohlen

mir um die besondere Bezie-
hung des Menschen zu sei-
nem Tier. Diese Beziehung ver-
suche ich im Gespräch heraus-
zufinden und dann im Bild
umzusetzen. Jede Beziehung
ist individuell. Diese Beson-
derheit ist mir wichtig. 

Wie gestaltest du den Bild-
raum, in dem sich dein Tier
befindet? 
Sigrid: Zum Beispiel wählte ich
für meinen Adler lichten Ocker
und ein lichtes Grün für den
Hintergrund. Die Wirkung ist,
dass der Adler in der grünen
Luft schwebt und der Schwe-
bezustand intensiviert sich, je
mehr man vom Adler entfernt
ist. Man kann das in der
Ausstellung sehr gut sehen,
wenn man sich auf dem Flur

des Nachbarschaftsheims wei-
ter und weiter vom Adler
wegbewegt. 

Kommen Sie doch mal ins
Nachbarschaftshaus in der
Holsteinische Straße 30, Ecke
Fregestraße, um sich die „Tie-
rischen Charakterköpfe“ an-
zusehen und zu schmunzeln
und sich vielleicht Ihr Lieblings-
tier malen lassen. Die Ausstel-
lung hängt bis 28. März 2020. 

Sigrid Plötner ist Mitglied der
Malgruppe „Avanti Dilettan-
ti“, die sich (fast) jeden Freitag
von 15:30 bis 18:00 im Nach-
barschaftshaus trifft. Bitte
über das Kultur-Café kultur-
café@nbhs.de anmelden. 

Eva Schenk

 Straße 30, 12161 Berlin
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Bäume für Berlin
Von Christine Sugg
Ungefähr 430.000 Straßenbäu-
me gibt es in Berlin, damit ist die
Stadt eine der grünsten Städte
weltweit. Bäume sind für uns
sehr wichtig, denn Bäume erhö-
hen unsere Lebensqualität, sie
erzeugen gute Luft, schützen vor
Wind und mildern den Treib-
hauseffekt. Doch wie wir wissen,
ist unsere Natur durch den Kli-
mawandel sehr gefährdet, Bäu-
me knicken durch Stürme um,
sie sind von Schädlingen befallen
oder sie sterben wegen Überalte-
rung ab ... viele Straßenbäume
zeugen davon, so auch bei uns in
Steglitz. 

Rechts und links unserer kleinen
Straße stehen auf dem Gehweg
Linden, nur eine fehlt, und zwar
die direkt vor unserem Haus.
Stattdessen war ein hässlicher
Baumstumpf übrig geblieben,
drum herum wucherte Unkraut
und die Hunde verrichteten dort
ihr Geschäft. Im Sommer war
diese Stelle jedoch bei den
Autofahrern sehr beliebt, da hier
ein parkendes Auto nicht von
einer klebrigen Schicht, verur-
sacht durch Blattläuse auf der
Linde, überzogen wurde. Vor ein
paar Jahren nahm sich dann
eine Nachbarin des Baum-
stumpfs an, bepflanzte  und ver-

sorgte ihn. Leider sollte die
Verschönerung nicht von Dauer
sein, denn das nachbarschaftli-
che Engagement wurde leider
nicht von allen Mitbürgern wert-
geschätzt.

Unsere Nachbarin hatte mittler-
weile von der Aktion „Gemein-
sam spenden – Stadtbäume für
Berlin“ der Senatsverwaltung für
Umwelt, Verkehr und Klima-
schutz erfahren. Start dieser
Kampagne war im Jahr 2012.
Ziel war und ist es, vorhandene
Baumlücken in der Stadt wieder
zu bepflanzen und damit Berlin
als grüne Metropole zu erhalten. 

Einen Straßenbaum zu pflanzen
kostet 2.000 Euro. Wie alle wis-
sen, sind die finanziellen Mittel
der Stadt zum Teil sehr begrenzt,
deshalb können/sollen/dürfen
die BerlinerInnen zur Begrünung
ihrer Stadt beitragen. Wenn näm-
lich 500 Euro von Bürgern für
einen Baum gespendet werden,
steuert der Senat den Rest aus
den Mitteln des Landeshaushalts
dazu!
Es sind Einzelspenden und Sam-
melspenden möglich. Bei einer
Einzelbaumspende von 500 Euro
kann der neue Baum an einem
vom Spender gewünschten Ort
gepflanzt werden. Der Baum

erhält nach der Pflanzung auch
ein Baumschild mit dem Spender-
namen, wenn man das möchte.
Bei der Sammelspende werden
Spenden unter 500 Euro jeweils
zu einem Betrag von 500 Euro
zusammengefasst und für einen
Baum in einem bestimmten Be-
zirk oder für die Pflanzung eines
Baumes irgendwo in Berlin ver-
wendet. Es ist also jeder Spen-
denbetrag willkommen, ab ei-
nem Betrag von 200 Euro erhält
man eine Spendenquittung.

Leider kann man sich nicht die
Baumart aussuchen. Ein Experte
wählt in Baumschulen aus ver-
schiedenen Baumarten, die für
die veränderten klimatischen
Bedingungen geeignet sind, den
jeweils passenden Baum aus.

Bei der Pflanzung der Bäume in
den Berliner Bezirken gilt ein
Rotationsprinzip, pro Halbjahr
wird immer nur in vier Bezirken
gepflanzt. Ganz wichtig: im
Herbst 2020 ist Tempelhof-Schö-
neberg an der Reihe! Ab Mai
dieses Jahres sind die möglichen
Standorte in diesem Bezirk auf
einer Karte unter www.berlin.de/
stadtbaum ersichtlich.

Doch nun zurück zu unserer
Straße und „unserem Baum“.

Bei uns wurde in der Weih-
nachtszeit für die Baumspende
gesammelt. Bis zur Pflanzung
dauerte es bei uns fast ein Jahr.
Ungefähr einen Monat vor der
Neupflanzung - im Oktober -
wurde der alte Baumstumpf aus-
gegraben und weggefahren. Ein
Gärtner war sehr lange mit dem
Ausgraben beschäftigt, anschlie-
ßend wurde das ca. zwei Meter
tiefe Loch mit Substrat aufge-
füllt. Anfang Dezember war es
dann endlich so weit! Drei Gärt-
ner, mit Hacke und Schaufel aus-
gerüstet, gruben für die neue
Linde ein tiefes Loch. Der junge
Baum, fast drei Meter hoch,
wurde eingesetzt. Ein Holzgestell
aus drei Latten, das von den
Gärtnern zurechtgezimmert wur-
de, soll den Baum zukünftig stüt-
zen. Zuletzt wurde das Spender-
schild befestigt, das wir selbst
anbringen durften. Die ganze
Prozedur dauerte ca. eine Stunde
und hatte etwas Besonderes.
Zufällig vorbeigehende Anwoh-
ner äußerten sich sehr positiv
über die Aktion. Der Baum wird
von der Stadt noch drei Jahre
lang bewässert, allerdings sollte
er in heißen Sommern zusätzlich
von den Anwohnern gegossen
werden.

Für alle Baumspender des Jahres
gab es als Dankeschön eine klei-
ne Veranstaltung von der Senats-
verwaltung. Dort kamen dann
ganz unterschiedliche Baum-
spender zusammen. Besonders
beeindruckend waren junge
Angestellte einer Firma, deren
Belegschaft gleich mehrere
Bäume spendete.

Wer diesen Herbst einen Baum in
Schöneberg/Tempelhof pflanzen
lassen möchte, sollte möglichst
bald bei der Senatsverwaltung
seinen Antrag stellen. So könnte

die alte Tradition, einen Baum zu
pflanzen als Schutz und als
Symbol für Verwurzelung in ver-
änderter Form, auch in unserer
Stadt  gelebt werden.

Stadtbäume für Berlin
Senatsverwaltung für Umwelt,
Verkehr und Klimaschutz
Tel.: 9025-1234 oder E-Mail:
stadtbaum@senuvk.berlin.de

Gemeinsam spenden - Stadtbäume für Berlin

s

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Bov Bjerg
SERPENTINEN
Classen Verlag 22 

Nach Bjergs großem Erfolg „Auerhaus“,
dass trotz seines Kreisens um das
Thema Selbstmord ein eher heiteres und
witziges Buch war, legt der Autor mit
seinem neuen Roman nun einen ganz
anderen Tenor vor.

Mein Vater fährt mit seinem kleinen
Sohn in die Berge in seine frühere
Heimat. Vordergründig eine Urlaubsfahrt,
doch dahinter steckt ein sehr düsterer
Gedanke:
Soll er, der eine Familie von männlichen
Selbstmördern entstammt, Seinem Sohn
demselben Los aussetzen? Und ihn
damit die gleichen Qualen spüren las-
sen, an den er litt und immer noch lei -
det? oder soll er ihn und sich während
dieser Fahrt auf Serpentinen von dem
unausweichlich drohenden düsteren
Schicksal erlösen?

Während sich die junge freut mit seinem
Vater gemeinsame Zeit zu verbringen
ergibt sich der Vater auf eine Reise
zurück in seine Vergangenheit. Erinnert
seinen unglücklichen Großvater und
noch stärker seinen unglücklichen Vater,
der ein überzeugter Nazi gewesen war.
die beiden besuchen seine demente
Mutter und treffen Menschen aus seiner
Jugend. Auch sein Freund Frieder aus
„Auerhaus“ Spielt noch einmal eine
Rolle.

Trotz seines Erfolges beruflicher Art, sei-
ner Ehe, seinem zutiefst geliebten Sohn,
trotz seines gelungenen Ausbruchs aus
der provinziellen Enge ist er heute ein
von düsteren Zweifeln gepeinigter, viel
zu viel Alkohol trinkender Mann.

Als Leser folgt man seinem dringenden
Fragen ob es eine Zukunft für ihn und
seinen Sohn geben soll oder eher dem
Familienfluch ein Ende setzen soll mit
nervöse Anteilnahme Und innerer
Spannung.

Stilistisch durch seine Klarheit absolut
überzeugend, Inhaltlich gerade wegen
seiner nachvollziehbaren Ängste hoch
authentisch wirkend , lesen wir hier
einen erschütternden Und mitreißenden
Text.

Ein starker, ein beunruhigender, ein gro -
ßer Roman!

Elvira Hanemann
supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Fotoausstellung:
Deutschland wird eins

Museum in der Kulturbrauerei
Knaackestraße 97

10435 Berlin
Tel. 46 77 77 9-11
bis zum 19.4.2020

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… die Außenfassade des S-Bahnhof Friedenau vom Dürerplatz aus gese-
hen. Zugang zum Bahnhof ist nur am südwestlichen Bahnsteigende mög-
lich. Der oberirdische Bahnhof wurde 1891 eröffnet. Seit 2000 hat er einen Personenaufzug.

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

s

Mutterzorn in Originalfassung

Von Elfie Hartmann
Die junge Mutter mit dem Kin-
derwagen und einem Kleinkind
an der Hand stand vor dem
Zebrastreifen am S- Bahnhof
Feuerbachstraße. Sie wartete mit
anderen Passanten darauf, dass
vorüberfahrende Autos anhal-
ten. Als ein Auto ohne zu stop-
pen den Zebrastreifen ziemlich
rasant überfuhr, brüllte sie dem
Fahrer hinterher:

„Du A... (der genaue Wortlaut ist
in der Redaktion zu erfahren),
biste bescheuert? Kannste nicht
kieken oder fährste völlig blind?“
Und weiter, völlig außer sich und
noch durchdringender in Rich-
tung der Umstehenden ein-

schließlich meiner Person, restlos
empört: „Son Vollidiot, mal ehr-
lich, ick kann ja hier voll abkot-
zen!“

Der Vergleich mit der Löwen-
mutter, die da rigoros ihre Jun-
gen „verteidigt“ hatte, lag plötz-
lich irgendwie sehr nahe. Und in
diesem, nahezu grotesken, Fall
und der geschilderten Ausnah-
mesituation sei der spontane
Kontrollverlust ihres lautstark
geäußerten Vokabulars besser
ganz schnell verziehen. Trotz der
wirklich ja ungeheuren Gefah-
renlage entbehrte die Begeben-
heit zu guter Letzt jedoch nicht
einer gewissen Komik. Auf jeden
Fall war der jungen Mutter da-

nach eine große Erleichterung
anzusehen, und sie musste sel-
ber lauthals loslachen. 

Leider war nur ihre Reaktion
lustig, der Anlass dazu war wirk-
lich NICHT lustig. Alles gut.
Großstadtleben. Eben.

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Juchhuu Berlin -
oder so
Ick war so froh, dit dieset ewige
Tärä Tärä im Fernsehn nu bald 'n
Ende hat und dachte imma, ein
Jlück dit wir so'n Quatsch nich hier
bei uns in Berlin ham. Da sagt
mein Sohn mal wieda, Mensch
Mama, wo lebst du denn, die
ziehn doch jedet Jahr übern
Kudamm. Und wat singense dazu,
Trara oder Juchhu oder so? Keene
Ahnung, sagt der, ick bin ja nie
uffn Kudamm, wat soll ick denn
da? Jute Frage, ick bin ja ooch nie
da, aber dit würde mich tatsächlich
mal interessieren, wat die hier so
machen, vielleicht geh ick ma kurz
kieken. Kannste knicken, sagt
mein Sohn, der fällt aus, die ham
keen Jeld mehr. Is dit so teuer,
staun ick. Na wat denkst du denn,
die Wagen und die Kostüme und
den komischen Prinzen und so
weiter, dit is sauteuer, dit Jeld soll-
tense mal besser für die Radwege
ausjebn! Recht hat er. Na denn
Tärä, ruft 

Elfriede Knöttke

Interesse an YOGA?
Lebendig in Atem
und Bewegung
Di. + Do., 
Jeverstr. 9/ 1. Stock 
Info: 0176/ 50 11 24 65 
www.yoga-trinity.de

www.schoeneberger-
kulturkalender.de

t

Lust auf Neues?
Lu ises K le idercafé  b ie te t  K le idung aus
Zweiter  Hand - Neueste Mode und Trends
aus  de r  Ve rgangenhe i t .  D i+Mi  16 .30-18
Uhr .  Spenerhaus ,  Lebers t r .  7 ,  10829 B .
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Gewerbegespräche im Schöneberger Norden

s

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg I

s

Vereidigung von Mathias Steuckardt (CDU) zum Stadtrat für Bildung, Kultur und Soziales Foto: Pressestelle
Moderator Jörn Brunotte (links), Justizsenator Dr. Dirk Behrendt (Mitte) und
Bezirksstadtrat Jörn Oltmann (rechts). Foto (Ausschnitt): Gerhard Haug, Berlin

Gewerbemieten – wohin
geht die Reise?

Ute Großmann - Team QM Schö-
neberger Norden
Am 6. Februar 2020 hatte Be-
zirksstadtrat Jörn Oltmann zum
Podiumsgespräch eingeladen.
Die Veranstaltung mit dem bri-
santen Thema „Gewerbemieten
– wohin geht die Reise?“ war
das 18. Gewerbegespräch und
beendete damit diese erfolgrei-
che Veranstaltungsreihe des
Quartiersmanagement Schöne-
berger Norden.

Das prominent besetzte Podi-
umsgespräch benannte die Ursa-
chen und erörterte Lösungsvor-
schläge. Der Senator für Justiz,
Verbraucherschutz und Antidis-
kriminierung, Dr. Dirk Behrendt,
hatte am 13.8.2019 eine Bun-
desratsinitiative zur Gewerbe-
mietpreisbremse in den Bundes-
rat eingebracht. Diese sieht unter
anderem eine Erweiterung des
sozialen Erhaltungsrechtes auf
Gewerbe und soziale Infrastruk-
tur vor und strebt die Erhaltung
einer abgestimmten Nutzungs-
mischung bei Neuvermietung in
Wohnquartieren an.

Bezirksbürgermeisterin Angelika
Schöttler, die gleichzeitig Leiterin
für Finanzen, Personal und Wirt-
schaftsförderung des Bezirkes
Tempelhof-Schöneberg ist, wies
auf die Beratungsangebote des
Bezirkes hin. Ihr persönlich ist der
Erhalt der Berliner Mischung eine
Herzensangelegenheit. Sie möch-
te die kiezbezogene Nutzungs-
mischung durch landeseigene
Flächenangebote ergänzen.

Jörn Oltmann, Stadtrat für Stadt-
entwicklung und Bauen im
Bezirk Tempelhof-Schöneberg,
möchte seinen Handlungsspiel-
raum nutzen und aktiv mit
Investoren gemeinsam Flächen
für Kleingewerbe und soziale
Nutzungen entwickeln.
Dr. Constantin Terton ist Abtei-
lungsleiter für Wirtschaftspolitik
der HWK Berlin und stellte eine

Mitgliedsbefragung der zu den
gewerblichen Standortbedin-
gungen und Standortanforde-
rungen aus dem Jahr 2019 vor.
Allein in Tempelhof-Schöneberg
benötigen mindestens 20 Unter-
nehmen in den kommenden fünf
Jahren neue Gewerberäume. Er
schlug beim Gewerbegespräch
vor, in Berlin einen Gewerbe-
beauftragten zu berufen und un-
terstützt die Idee von Angelika
Schöttler, Gewerbehöfe zu schaf-
fen.

Nicolas Jeissing, geschäftsfüh-
render Gesellschafter von Engel
& Völkers Commercial Berlin
referierte über die Ursachen der
aktuellen knappen Flächen und
die damit verbundenen Miet-
steigerungen. Er sieht Lösungen
durch Neubau und unterstützt
die Idee, gemeinsam mit Eigen-
tümern Flächen zu entwickeln.

Das Gewerbegespräch war eine
Veranstaltung des QM-Teams
Schöneberger Norden.

Viel erfreulicher als die Bewäl-
tigung der lästigen Alltagspro-
bleme ist dagegen die Konzep-
tionierung eines Modellvorha-
bens, etwa die Arbeit am Projekt
„Das Fliegende Klassenzimmer
2.0“ (DFK 2.0), das nach Aussage
des Stadtrats einen wichtigen
Beitrag zur „Berliner Schulbauof-
fensive“ leisten soll. Ursprünglich
als Ausweichfläche bei Schulsa-
nierungen konzipiert, soll eine
Vielzahl davon nun auch bei der
Bewältigung der anwachsenden
Schülerzahlen helfen. Als einge-
schossiger modularer und mobi-
ler Holzsystembau kommt dieser
Behelf seit einigen Monaten auf
dem Tempelhofer Feld und an
der Paul-Klee-Grundschule zum
Einsatz und hat sich dort be-
währt. In Beantwortung einer
Großen Anfrage der SPD zum
Thema gab Stadtrat Oltmann
bekannt, dass ein solches DFK
2.0 zunächst an den Standorten
Stechlinsee-Grundschule und Ge-
meinschaftsschule Friedenau,
Standort Rubensstraße, einge-
setzt werden soll.

Mit berechtigtem Stolz machte
er zugleich bekannt, dass er
selbst die zuständige Senatsver-
waltung für diesen Vorschlag
gewinnen konnte und von ihr in
Anerkennung seiner Vorreiter-
rolle nun mit der Durchführung
dieses Modellvorhabens betraut
wurde, wozu seine Fachabtei-
lung mit vier zusätzlichen Plan-
stellen ausgestattet wurde. Die
Mitarbeiter seien hochmotiviert,
um trotz der bestehenden Zwän-
ge der Vorschriften die Entwick-
lung eines Modells DFK 2.0
schnellstmöglich zu realisieren,
damit dann auch die anderen
Bezirke durch die Übernahme
des Modells davon profitieren
können.

Investor auf einem privaten
Teilgrundstück unter Berücksich-
tigung der städtebaulichen Um-
gebung errichtet und solle später
dem regulären Wohnungsmarkt
zugeführt werden, wie das auch
für alle anderen Standorte vorge-
sehen sei. In diesem Fall sei nach
der Fertigstellung eine Übernah-
me durch die landeseigene Woh-
nungsbaugesellschaft Degewo
vorgesehen.

Maß für Maß
Aber selbst die schönsten Pläne
können durcheinandergeraten,
wenn Unvorhergesehenes dazwi-
schentritt und eine Umorganisa-
tion von personellen, materiellen
und finanziellen Ressourcen
erforderlich wird. Und gerade
dann kann eine in aller Unschuld
uneinsichtige Opposition einem
stressgeplagten Stadtrat einiges
an Nervenstärke abverlangen. So
bleibt aktuell die Sporthalle der
Grundschule im Taunusviertel
wegen eines Wasserschadens bis
zum Ende des Schuljahres ge-
sperrt, was natürlich für be-
trächtliche Aufregung bei den
Nutzern sorgt. Und dann dauert
es auch meist nicht lange, bis die
ersten Anfragen dazu in der BVV
vorgetragen werden. Ein erfahre-
ner Stadtrat macht in einem sol-
chen Fall keine unrealistischen
Versprechungen, sondern be-
nennt lieber die zu bewältigen-
den Aufgaben. So hielt es Bau-
stadtrat Oltmann klugerweise
auch in diesem Fall. In seiner
Antwort auf eine entsprechende
Mündliche Anfrage von Katha-
rina Marg (Die Linke) stellte er
zum Ablauf der zu bewältigen-
den Aufgaben fest: „Gegen-
wärtig erfolgt die Klärung der
Schadensursachen, um anschlie-
ßend ein Sanierungskonzept zu
entwickeln. Erst dann sind
abschließende Aussagen zum
Sanierungsumfang bzw. zur
Sanierungszeit möglich.“ Aber
selbstverständlich habe die
Behebung des Wasserschadens
Vorrang.

Fortsetzung von Seite 1:
In Beantwortung einer Mündli-
chen Anfrage der AfD teilte er
mit, dass nach Kenntnis des Be-
zirksamts die laufenden Miet-Er-
träge ausreichten, um sowohl die
Bewirtschaftungskosten als auch
den Kapitaldienst zu erwirtschaf-
ten. Es sei aber nicht möglich,
„seriöse Aussagen über pau-
schale Negativ-Szenarien zu tref-
fen“. Anzumerken ist, dass
durch die neuesten Kreditzusagen
für die Genossenschaft ohnehin
Entspannung eingetreten ist.

Ein Baustadtrat hat auch ständig
die eigenen Maßnahmen zu
überprüfen und wird seinerseits
ständig von der BVV daraufhin
überprüft. So wollte Die Linke in
einer Mündlichen Anfrage von
ihm wissen, ob die im Bezirk
bestehenden Milieuschutzge-
biete irgendwann auslaufen, was
unter Hinweis auf die gesetz-
lichen Bestimmungen verneint
werden konnte. Allerdings müs-
se regelmäßig überprüft werden,
ob die Voraussetzungen noch
Bestand haben. Solche Nachun-
tersuchungen seien für die
Gebiete „Barbarossaplatz/Bay-
erischer Platz“, „Kaiser-Wilhelm-
Platz“, „Bautzener Straße“ und
„Schöneberger Insel“ für dieses
Jahr geplant. Überdies seien
„vertiefende Untersuchungen“
für die Einrichtung weiterer
Milieuschutzgebiete geplant.

Zu beantworten sind auch immer
wieder Bürgeranfragen zu ein-
zelnen Bauvorhaben. So wollte
ein Einwohner wissen, in wessen
Verantwortung die Errichtung
einer „Mobilen Unterkunft für
Flüchtlinge“ (MUF) an der Röb-
lingstraße erfolge. In seiner Ant-
wort teilte Stadtrat Oltmann mit,
dass eine MUF an diesem Stand-
ort wie auch die 24 weiteren an
den anderen Standorten „eine
bessere Verteilung der Menschen
und eine bessere Integration von
Anfang an gewährleisten“ solle.
Die angefragte MUF werde vor-
aussichtlich von einem privaten

Ohne Schweiß kein Preis

Malerei - Zeichnung -
Collage
Arbeitsergebnisse aus Kursen von Uschi
Niehaus
Kursteilnehmende haben sich mit großer
Intensität in den Kursen von Uschi Niehaus
der künstlerischen Auseinandersetzung mit
verschiedenen Techniken gewidmet. Die
Themen kreisen zum einen um die Natur:
Wolken, Landschaften und andere Naturstu-
dien sind ebenso Gegenstand der gezeigten
Werke wie das Zusammenspiel von Natur und
Architektur.
Die Arbeiten sind in der VHS, Barbarossaplatz
5, 10781 Berlin, Galerie im 1. OG, zu sehen.
Dauer der Ausstellung: 2.3.-24.4.2020.
Öffnungszeiten: 
montags bis freitags 8-21 Uhr, 
in den Ferien 9-16 Uhr, 
an Feiertagen geschlossen 
Eintritt frei.

Ausstellung in der VHS
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Berlinale

s

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg II

s

Wohnen auf der Bank Foto: Elfie Hartmann Alles fein für die Filmkunst Foto: Elfie Hartmann

Von Sigrid Wiegand

Jetzt also alles neu und anders
mit der Berlinale. Deshalb hat
man ja wohl Herrn Kosslick aus-
gebootet, weil alles neu werden
soll. Berlinale? Wo? In den Pots-
damer Platz Arkaden herrscht
tote Hose, da wird umgebaut -
ausgerechnet zur Berlinale. Die-
ter Kosslick hätte dieses schlech-
te Timing sicher besser in den
Griff bekommen, kann ich mir
vorstellen. Kartenhäuschen ste-
hen aber doch, ich komme die
Rolltreppe hoch und kann gleich
an die leere Kasse. So etwas ha-
be ich noch nie erlebt in all den
Jahren!
Die Bilder von den rührenden
Mädchen im Fernsehen, die die
ganze Nacht im Schlafsack in
den Arkaden verbracht haben,
um gleich am nächsten Morgen
die ersten Karten zu bekommen,
sind eher den Erinnerungen an
alte Zeiten geschuldet als der jet-
zigen Situation entsprechend. Da
hatte man schon mal im Europa-
center vier oder fünf Stunden
angestanden. Das ist aber lange
her; immerhin: eine bis zwei
Stunden habe ich hier in den
Arkaden schon verbracht und
dann doch nicht mehr das be-
kommen, was ich hatte haben
wollen. Jetzt kann ich gar nicht
schnell genug meine Zettel mit
meinen Filmwünschen hervor-
kramen. Auf dem Screen, wo die
ausverkauften Vorstellungen an-
gezeigt werden, ist alles noch zu
haben.
Dieter Kosslick sei „zu verspielt"
gewesen, habe ich irgendwo
gelesen; so hatte ich ihn eigent-
lich nicht gesehen. Er entsprach
eher den Wünschen der Kultur-

staatsministerin Monika Grüt-
ters. Sie erwartet von der Berlina-
le „eine gute Mischung aus
Filmkunst und Publikumsvergnü-
gen". Wenn ich mir das diesjäh-
rige Programm ansehe, stoße ich
eher auf die Begriffe Depression,
aus den Fugen geratenes Leben,
Anklagen, Obsessionen, Sinnlo-
sigkeit und Schicksalsschläge -
alles nüchtern, spröde, parabel-
haft. Ich wiederhole mich hier
gern: ein hehrer Plot macht noch
keinen guten Film, es kommt auf
das Wie an und nicht nur auf das
Was. Da stimme ich mit dem
neuen Leiter der Berlinale, Carlo
Chatrian, überein, vom dem ich
im Netz las: „Ich glaube, dass die
Filme die Kraft haben, unseren
Blick auf die Welt zu verändern.
Aber nicht in erster Linie durch
die Themen, die sie behandeln,
sondern mehr durch ihre Form."
Ich hoffe, er hat eine gute Wahl
getroffen. In der Sektion Pano-
rama wird immerhin schon mal
nachts auf Pariser Straßen und
Plätzen getanzt.
Carlo Chatrian wundert sich, wie
es möglich gewesen sei, dass
Dieter Kosslick die umfangreiche
Arbeit, jedes Jahr eine Berlinale
auf die Beine zu stellen, allein
schaffen konnte. Jetzt hat die
Leitung also eine Doppelspitze,
Chatrian als künstlerischer Leiter
und Mariette Rissenbeek führt
die Geschäfte. Hoffentlich schaf-
fen sie es.
Die Eröffnung der 70. Berlinale
war überschattet von dem At-
tentat in der Stadt Hanau, und es
wurde eine Schweigeminute ein-
gelegt.

www.berlinale.de 

Berlinale NEU

präventiver Maßnahmen an, da-
mit es erst gar nicht zur Woh-
nungslosigkeit komme. Doch lei-
der gebe es auch an dieser Stelle
objektive Hürden.

Um dem drohenden Wohnungs-
verlust wirksam begegnen zu kön-
nen, müsse die Abteilung Soziale
Wohnhilfe rechtzeitig davon
Kenntnis erhalten. Doch oftmals
nähmen die von ihren Beein-
trächtigungen behinderten Men-
schen keinen Kontakt zur Behörde
auf, öffneten aus Angst vor weite-
ren Problemen keine Briefe und
meldeten ihre Not auch dem Job-
center nicht. Das Sozialamt erhal-
te in solchen Fällen erst dann
durch Amtsgerichte oder Gerichts-
vollzieher von Notlagen Kenntnis,
wenn die Räumungsklagen bereits
laufen. Das Bezirksamt werde
dann zwar umgehend tätig, doch
erweise sich die Situation oftmals
als schwierig, weil zu eventuellen
Mietrückständen eben auch die
spezielle Beeinträchtigung hinzu-
komme. Und dieselben Besonder-
heiten komplizierten im Bedarfsfall
dann die Unterbringung in einer
Einrichtung, da sie für die speziel-
le Hilfestellung gerüstet sein müsse.

In der Debatte wurde von Grünen,
SPD und Linken darauf hingewie-
sen, dass die ermittelten Bedarfe
neben der Erweiterung der
Möglichkeiten zur Unterbringung
auch die personelle Aufstockung
in den amtlicherseits damit befas -
sten Fachabteilungen erforderlich
machten. Insbesondere müsse die
aufsuchende Hilfe verstärkt wer-
den, um schon vor Eintreten des
Ernstfalls reagieren zu können.
Insofern war überhaupt partei-
übergreifendes Einvernehmen
festzustellen. Guido Pschollkowski
(CDU) sah sich aber zu einem
uncharmanten Hinweis  genötigt:
„Wenn Sie etwas zu bemängeln
haben, dann sollten Sie auf der
Landesebene ansetzen. Dort wer-
den die von Ihnen gewünschten
Entscheidungen getroffen. Die
eben gehörten Rednerinnen
gehören den Parteien an, die dort
die Regierung bilden!“

letzteren vor allem alkoholbe -
dingt. Soll diesen Menschen ge-
holfen werden, muss also neben
der Unterstützung in der Woh-
nungsfrage auch Hilfe bei der Be-
wältigung der psychischen Beein-
trächtigungen und der Suchtpro-
bleme erfolgen. Die Große An-
frage der Grünen zielte nun dar-
auf ab, vom Bezirksamt Auskunft
über vorhandene und geplante
Kapazitäten zur Bekämpfung der
Probleme zu erhalten. 

Was nottut
In seiner Beantwortung beklagte
Stadtrat Schworck (SPD), dass
wegen des angespannten Woh-
nungsmarktes viele Menschen, die
sich bereits in bestehenden Ein-
gliederungshilfen stabilisiert hät-
ten, ihren Wohnplatz in den Ein-
richtungen nicht freimachen könn-
ten, „weil sie selber keine Woh-
nung finden“. Das Bezirksamt ha-
be daher ein eigenes Netzwerk
aus Vertretern der bezirklichen
Fachverwaltungen, der Wohnungs-
wirtschaft, und Trägern der psy-
chosozialen Versorgung gegrün-
det, das ein koordiniertes Vorge-
hen zur Verbesserung der Lage er-
möglichen soll. Zur Zeit beständen
nach ihm 294 betreute Wohnplät-
ze, die allerdings den tatsäch-
lichen Bedarf von mehrfach bela-
steten Obdachlosen nicht abde-
cken könnten. Weswegen oftmals
Notlösungen gefunden werden
müssten und weswegen die War-
teliste lang bliebe. 

Eine erfolgreiche Zusammenarbeit
bestehe mit den vom KommRum
e.V. betreuten Einrichtungen in
der Rembrandtstraße (für psy-
chisch kranke Männer) und in der
Czeminskistraße (für psychisch
kranke Frauen). Und im ehemali-
gen Seniorenheim am Alboinplatz
seien ältere wohnungslose Men-
schen mit oftmals suchtbedingten
Problematiken untergebracht. Ei-
ne wünschenswerte Zunahme sol-
cher Angebote werde auch durch
Aktivitäten des Landes unter-
stützt, so dass mittelfristig mit
einer Verbesserung der Lage zu
rechnen sei. Daher komme es jetzt
vor allem auf eine Intensivierung

Von Ottmar Fischer
Als in der Januar-Sitzung der BVV
deutlich geworden war, dass die
Tagesordnung wieder einmal den
vorgesehenen Zeitrahmen spren-
gen würde, hatte Vorsteher Böltes
(SPD) die Sitzung unterbrochen
und den Ältestenrat einberufen.
Und nach dessen Beratung hatte
er als Ergebnis die Vertagung aller
vier Großen Anfragen auf einen
Sondertermin bekanntgegeben. 
Diese Sondersitzung fand am 5.
Februar auch statt, und zwar um
19.30 Uhr, nach der Hauptaus-
schussitzung, die deswegen ihrer -
seits unter erheblichem Zeitdruck
stand. Die Behandlung der ver -
schobenen Anfragen dauerte
dann mehr als zwei Stunden, wo-
raus hervorgeht, dass eine verant -
wortbare Verschlankung der BVV-
Tagesordnung durchaus erstre-
benswert wäre.

Unter den Großen Anfragen
nahm die Behandlung derjenigen
der Grünen zum Thema Obdach-
losigkeit von Mehrfachbelasteten
den größten Raum ein. Das The-
ma Wohnungslosigkeit hat natur -
gemäß immer im Winter Konjunk-
tur, denn in der Kälte haben ob-
dachlose Menschen es besonders
schwer. Bekanntlich ist in diesem
Winter erstmals mit Hilfe von
2.700 Freiwilligen eine berlinweite
Nachtzählung vorgenommen wor-
den – mit dem überraschenden
Ergebnis, dass nicht die erwarte-
ten 10.000, sondern zwei Drittel
weniger gezählt wurden. Die mei-
sten davon in Einrichtungen der
Kältehilfe, im Wärmeraum der
Gitschiner Straße, oder im Nacht-
café des Friedenauer Guten Hir-
ten. Aber nicht viel weniger auch
im Straßenraum und Öffentlichen
Nahverkehr. Und einige auch in
Polizeigewahrsam. Die meisten
unter ihnen waren 30-50 Jahre
alt. Nur 39 waren Frauen.

Zwar gehen Kritiker nach wie vor
von einer weitaus höheren Zahl
aus, doch unstrittig ist, dass unter
ihnen 70-80% mit zusätzlichen
Belastungen zu kämpfen haben,
mit psychischen Einschränkungen
und/oder Suchtproblemen, die

Was Not tut
t

t



Die Stadtteilzeitung Nr. 169 - März 2020Seite 12

präsentiert von derKinder- und JugendseiteKinder- und Jugendseite


